
358 18 dem Knabenſeminäre in Linz
zum Lobe und zum Preiſe inſers Herrn Jeſu Chriſti, des
oberſten ofe Unſerer eelen.

Vom biſchöflichen Ordinariate Linz,
den März 1854

Franz

oſeph,
Biſchof.

Noch müſſen wir mittheilen, daß auch f  Ur das künftige
Alja 1854/55 die Anzahl der Kompetenten ſo groß zu
werden ſcheint, daß wieder, wie verfloſſenes Jahr mehr als
die Hälſte derſelben ird zurück gewieſen verden müſſen.

Linz den ärz 1854

Joſ. Strigl,
Domkapitular.

Literatur.
Montalembert Graf von, über die atholi⸗-⸗
In  1e  en Im ahrhunderte. Ins Deutſche

erſe von Sin E öffentlichem Lehrer der neuen Spra⸗
chen und Literatur der Univerſität Freibur
1853 ch a  aufen Geh Pr kr. Hurter

Katholiſche Intereſſen im XIX Jahrhun⸗
eLr vom Grafen von Montalembert, einem
der Vierzig der franzöſ. Ademte Ueberſetzt von Konrad

E rr/ Kapitular des Benediktinerſtiftes aul. Er

ſt e 94 eft Graz 1853 Verlag von Dirnböck und Mühlfeith.
Wir hatten die Ueberſetzung des vorliegenden Buches einem

Manne Fach übergeben, der ſi freiwillig erboten atte, ſie
für  & unſer baldigſt beſprechen Leider! fanden wir hie
bei Gelegenheit, eine nicht ungewöhnliche Wwarennſahn
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zu machen; wir erhielten nämlich nach Jahr Uun Tag weder
eine Beſprechung, och das Buch zurück. So unliebſam Uun
nun ieſe Verſpätung im Intereſſe der beiden Verlagshand—
lungen iſt, ſo iſt ſie un doch In anderer uſt günſtig,
denn ſie erlaubt un jetzt, wWoOo die heftige Polemik über das eL
des gefeierten Grafen ihr Ende erreicht hat, Iu wenigen Wor⸗
ten ein ruhiges Urtheil über 0  L zu fällen, Wir haben die
oliti  X Laufbahn des edlen Grafen nit em regſten Intereſſe
verfolgt, wir ennen und hätzen ſeine jahrelangen, muthigen
Kämpfe für die heilige Sache, wir achien die Erfolge, welche
Cn für dieſelbe errungen, keineswegs gering, wir begreifen die
Bande, die ihn an das Julikönigthum und die parlamenta⸗
riſche Regierungsform feſſeln, aber wir können nicht umhin, die—⸗
ſes Buch als einen großen Ir  um eines muthigen, tugend⸗
haften ind wahrheitsliebenden Geiſtes zu bezeichnen, ähnlich
em, den erſelbe vor mehren Jahren durch ſeine berühmte Rede
über Polen begangen. Der Grundirrthum, Iu welchem der Herr
Graf befangen iſt, beruht immerhin darauf, daß das, was
man heutzutage abſolute Monarchie nennt, mit Despotismus
un Cäſareopapie identificirt, die konſtitutionelle Regierungsform
aber für jene hält, Unter welcher eine Knechtung der
nicht Platz greifen kann. Daß die heutigen liberalen Kam⸗—

Europas für die katholiſche Sache u gerade am
günſtigſten geſtimmt ſind, das wird der edle Graf nicht 5  U
läugnen verſuchen, daß ſie aber die ſtrengen Konſequenzen
ihres Prinzips abſolut dahin ühren, der Kirche auch wider
ihren Willen gerecht zu werden, das kann er mit aller Schärfe
ſeiner ialektik, mit allem Glanze ſeiner Beredſamkeit, und
mit allen Erfolgen, die er auf dieſem Gebiete für die Kirche
errungen, nicht heweiſen. Dagegen ſprechen die ſchreiend—
en Thatſachen. Wir ſind weder ein Prophet, noch eines
Propheten ohn, aber wir glaubten, kein freventliches Urtheil
auszuſprechen, venn wir ſchon lange Zeit meinten, daß die gegen⸗
wärtige badiſche Kammer (Deutſchlands konſtitutioneller Muſter⸗
ſtaat) inen ebenſo augenſcheinlichen, als traurigen, Beleg für
unſere Anſicht bieten werde der etwa die Wahl eS EL⸗-

kommunizirten Preſtinari der er Akt der erechtigkeit ge⸗
gen die I1 geweſen ſein? Und umgekehrt ſehe Preußen,
das nan trotz ſeiner Kammern doch kaum einen konſtitutionellen
Staat wird, ehe man Oeſterreich an und ſage, ob der
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I1 M ieſen Staaten ni In allen weſentlichen
Punkten Recht widerfahren? Wenn namentlich im letzteren
Staate das Kaiſerwort noch ni üherall und Iin allen Be
ziehungen zur That geworden, ſo liegt dieß wahrhaft nicht in
dem rinzipe, nach welchem gegenwärtig Oeſterreich regiert
wird ondern Iun ganz anderen Umſtänden. Und für
die Bewahrung dieſer hohen Güter der Kirche bietet un
ein Kaiſerwor eine höhere und freudigere Garantie, als hun⸗
dert papierene, den Launen einer zuſammengewürfelten Kam—
mermajorität unterworfene, Konſtitutionen Wir, un wir
glauben mit uns lich wenige, haben durch die 0  re
un 849 einen gründlichen CEkel vor derlei Paragraphen
efahren. Dieſer Irrthum des Herrn Grafen Montalembert
macht uns übrigens nicht ſeine 0  en Verdienſte vergeſſen;
der Lorbeerkranz, den EL ſich im Kampfe für die heiligſten
Uter der Menſchheit errungen, iſt ſo dicht, daß CS leich zu
verzeihen, ein oder das andere Blatt demſelben entfällt.
Jedenfalls iſt ſeine Schrift, venn wir auch mit deren An-—
ſchauungen ni übereinſtimmen, ein intereſſanter Beitrag
für die Beſprechung jener wichtigen Fragen, die och jetzt V
aller ſcheinbaren Ruhe viele Gemüther Europas beſchäftigen.
elde Ueberſetzungen ſin gut ru und Ausſtattung gleich

on.
Leidlieb, oder: der königliche Weg de Kreu⸗

eS, ein Lehr  2 Ur Troſtbuch für chriſtliche Kreuzträger.
u dem Lateiniſchen, einem Weltprieſter. Mit bi⸗
ſchöfl Approb Linz 1853 H uemer. 395 Pr 36 kr.

Ein, in unſerm Bisthume durch ſeine literariſche Thä⸗
igkeit rühmlich bekannter, Prieſter hat 18 nit dem vorliegen—

Es kamden Buche eine recht anſprechende Gabe geſpendet.ihm nämlich ein Benedikt Heſten, Probſt eines re
formirten Benediktinerkloſters in den Niederlanden, in lateini⸗
ſcher Sprache verfaßtes Buch „Regia VIa Crucis“ in die
Hände, das uns hiemit V einer gewandten, deutſchenBearbeitung darbietet In Form einer Erzählung, welche ſich
der Hauptſache nach in einer lieblichen Zwieſprache zwiſchen
dem Könige riſtu ind der frommen Seele Leidlieb, ver
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äauft, werden uns all' —  —  — Geſetze und herrlichen Vortheile,
welche ſich den königlichen Weg des Kreuzes heften, geſchildert. Eine ſo echt chriſtliche Geſinnung, eine ſolche Tiefe
des Gemüthes durchdringt das 0 Buch, daß wir dem
Verfaſſer einige E  .  törende Nebenumſtände, wie B., daß Chri⸗
1 den Virgil V  er den —  lius  V Italikus zitirt, Dinge,welche der Herr Bearbeiter wohl nur, N dem Bu
ſeinen alten, naiven Charakter zu bewahren, beibehalten hat
un dem Herrn Ueberſetzer manchen twas zu derben Aus
ru gerne verzeihen Uebrigens hat der Letztere die Meiſter—
aft, nit der El, wenn er will, die Sprache handzuhabenVerſteht, nicht Hlo in en proſaiſchen, ſondern auch in den
ſehr anſprechenden poetiſchen Theilen des Buches ſattſam be—
undet Wir geben 5  Um Beweiſegedicht die 22  —  —  — Thereſia:

das one Zueignungs—
Thereſia! 0 Heldin, Deinem Munde
Entquoll da  U Wort: Herr! leiden oder ſterben!Wie ſehnteſt Du Dich nach dem Kelchen Jeſus trank. 1 ſeiner Todesſtunde

den herben,
Die Perle ahſt Du auf des Kelches Grunde!
Der Erde Güter ſchienen eitle ScherbenDin, da S galt, die Perle erwerhen.
Du gabſt von ihrem Werth beredte Kunde
ch ühr' die Maid, die Deinen Weg gegangen,Den Weg des Kreuzes, hin zu einen Füßen,möchte in den Schooß das ind Dir legen,Du mit Liebesarmen es umfangen,Und lächeln ihm die blaſſen Lippen küſſenGib neiner Leidlieb Deinen Mutterſegen!

In drei Bů
Das er ſchildert die Vorbedin

ver ſcheidet ſich der Inhalt der Leidlieb.
gungen ur Betretung desKreuzweges, das zweite lehrt die Art des Kreuztragens,das dritte zählt die Früchte desſelben auf. V machen unſere Leſer auf dieſe nicht gewöhnliche Erſcheinung aufmerkſamund empfehlen ſie owohl zur eigenen Beachtung, als zurVerbreitung Uunter frommen, auf den Wegen Gottes wan⸗Seelen.
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Zetter Johaun eo 8  —  Mar., Wollſtein,
der katholiſche Seemann. Prag 1853 Verlag der Ne—
pomuceniſchen Heredität. ruck der erzbiſchöfl. Bu ch—
dru ckerei Im Seminär. In Kommiſſion hei A Cred

et Kleinbu 376 Pr kr

Die vorliegende Erzählung eines, den Leſern Unſerer
Vierteljahrsſchrift woh bekannten, Mannes, ur von der
epomuceniſchen Heredität zur Verbreitung Uter Bücher m
böhmiſcher und in eutſcher Sprache herausgegeben. Befagte
Soeiet  ät, die Inter dem Protektorate Sr Eminenz des Herrn
Kardinal-⸗Fürſt⸗Erzbiſchofes Schwarzenberg ſteht, hat ſich näm—
lich das löbliche Ziel geſetzt, gute, kirchlichen Sinne ge⸗
tragene, Volksſchriften zu verbreiten. Um die vorliegende Er
ählung Urz zu charaͤkteriſiren, wollen wir ſie eine Robin—
onade nennen, die in inem kirchlichen Geiſte gehalten ſt un
in der „Wollſtein, der katholiſche Seemann“, die Hauptrolle
ſpielt Es war die Wahl dieſes Stoffes gewi ein glücklicher Ge
anke des errn Verfaſſers, indem das olk gerne fremden
Ländern und ſolchen Abenteuern erzählen hört und an Schilderun—
gen aus ſeiner Sphäre, beſonders venn ſie zu viel moraliſiren Ul
reflektiren, kaum ein großes Gefallen nde Von den g9e  2
wöhnlichen Robinſonaden unterſcheidet ſich „Wollſtein“ nich
nur durch ſeine chriſtliche un katholiſche ärbung, ſondern
auch dadurch, daß der Held der Erzählung lich durch eige—
nes Verſchulden In die bedrängte Lage kommt, durch die er

ſich während eines langen Zeitraumes zu winden hat Ganz
originell iſt das Ende der Erzählung. Nachdem Wollſtein
eine ühende und mächtige Kolonie gegründet hat, eruft eL
eine konſtituirende Verſammlung, um dem Lande eine Ver—
faſſung zu geben Obwohl oktroirt, wird ſie mit em größ⸗
ten Jubel aufgenommen. Mit Ausnahme der Juden— N
den— und Atheiſten-Emanzipation volle Gewiſſensfreiheit
proklamirt. Ein anglikaniſcher Prediger war ſchon vorhanden,
der jedoch uim unzeitigen Eifer den Statthalter un
die Katholiken agitirt, anſtatt die Koloniſten der übrigen
proteſtaͤntiſchen Bekenntniſſe zu erbauen un an ſich zu ziehen
Da bringt das aus Amerika zurückkehrende „See-Einhorn“
vier Prediger mit, deren jeder einer andern angehörte.
Der erſte Wwar ein Presbyterianer, der andere ein Baptiſt,
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der dritte ein Methodiſt, der vierte ein Uäcker. Außer die⸗
ſen befanden ſich Unter den Neuangekommenen noch ein Buch
drucker und ein Advokat. Schon früher beſorgte die Gattin
Wollſteins dieſer Ankunft „eine babyloniſche Verwirrung.“
S  e meinte, „daß dort der Thurmbau aufgegeben worden und
die Menſchen auseinandergehen mußten, weil die Sprachen
verſchieden waren  5 hier aber der Bau der Kolonie und die
Kolonie ſelbſt zu zerfallen drohe, weil verſchiedene Glau—
bensfahnen aufpflanzen würde.“ Wollſtein theilt wohl leſe
mittelalterliche nſicht, wird aber in dem Kolonierathe, deſſen
Mitglieder unlängſt erneuert worden waren, urch die Schlag
wörter: „Humanität, Gewiſſensfreiheit und Fortſchritt“ au dem
Sattel gehoben un überſtimmt Die ünf Prediger (ein⸗
ſchließlich des anglikaniſchen Hornblouwer) verwirren die Her⸗
zen, der Buchd  drucker dieV Er redigirt eine Zeitung auf
der breiteſten Baſis der Preßfreiheit, ſie iſt ſogar witzig, wahr—
ſcheinlich ein Urahne des Berliner Kladderadatſch un enthält
als Illuſtration den Statthalter nit einem bis ur
erſe Um alle die Glückſeligkeiten des ziviliſirten Europas und
Amerikas nach ieſen Inſeln zu verpflanzen, berufen end⸗
ich 2  V. Fortſchrittsmänner eine allgemeine Volksverſammlung,
auf welcher durch emn neues Geſetz „Wollſtein“ der ehens
längliche Statthalter eines mite enthoben wird und der
Held des Tages, ein Mann, dem die Vorſehung ehr dauer
hafte Lungen zum X  ei beſchieden, an deſſen 2
Die gemeinſten Quälereien veranlaſſen bald darauf den Grün
der der Kolonie, leſelbe zu verlaſſen, da gerieth man noch auf
den edanken, das reuz, welches die Höhe der Hauptinſel
beherrſchte, niederzuſtürzen, indem die „Verehrung des Kreu
es ein abſcheulicher Götzendienſt und Götzen zu zerſtören, eln
Verdienſt vor ott ſei.“ Daß Wollſtein bei dieſer Seene
ausruft: „Nun weiß ich, daß der Herr leſe Kolonie ver
erben wird“ und die Inſeln verläßt, iſt einem Manne, wel
cher katholiſcher Verdummung aufgewachſen war, ni zu
verübeln; ehr ſonderbar e aber, daß der Erzähler dieſe
Weiſſagung in Erfüllung gehen aſſen beliebt, indem Woll—
ſtein, welcher nach einem Jahre, die Kolonie wo möglich
noch zu retten, mit katholiſchen Prieſtern zurückkehrt, von ihr
nur mehr eine Felſenkuppe als einen traurigen Leichen—
ſtein über dem ——. findet, in das die herrliche Niederlaſ⸗
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ſung verſunken. Wir befürchten ſehr, daß der geſchätzte
Herr Verfaſſer durch dieſen Schluß ſeinen Ruf als Novelliſt
„für die gebildete und denkende Leſewelt“ für immer verſcherzte.
Referent un die verehrlichen Leſer unſers Blattes dürften ſich
wohl auf die elte des Erzählers ſtellen, allein ſie ſind eben
Jeſuiten, die 1  u vertreiben man n bloß in Freiburg, ſon⸗
dern auch anderswo, g9 U 0 Allen jenen aber, die
das finſtere Werk der Verbreitung jeſuitiſcher Grundſätze be—-
treiben un Unterſtützen, ſei das Werk zur geneigten Beach
tung herzlichſt mü n

Dunn A., Legenden⸗-Flur aus dem deutſchen
Dichtergarten. Eine religiöſe Feſtgabe Fran  ur M 853

Sauerländers Verlag. XXI. u 621. Pr 2 fl 48 kr
le alles, das dem fruchtreichen Baume eines gott  2

innigen, frommchriſtlichen ehens entſpringt, eine tiefe beti
Kraft in ſich trägt, wir erinnern NI die herrlichen Kunſt—
werke des Mittelalters, ſo auch die chriſtliche Sage, velche
ſich an die heiligſten Perſonen des Erlöſungswerkes un
Aan das Leben verklärter Freunde Gottes hinanrankt. Wir
ſprechen von „frommen Sagen“ weil der verdienſtvolle Her⸗
ausgeber des vorliegenden Buches die Legende nicht in dem
engeren, heutzutage meiſten gebrau  en Sinne: als die Le—
bensbeſchreibung eines eiligen der katholiſchen irche aufge  7
faßt, ſondern auch 2 fromme Ueberlieferung (Sage) in den
Kreis ſeiner Sammlung l hat Wir wollen jedo
hiemit dem verehrten Herrn Herausgeber keineswegs einen
Vorwurf gemacht aben, wir würden vielmehr bedauern,

Er die Grenzen ſeines Gebietes geſteckt hätte
Vieler uftigen Blüthen waäre dadurch die Legendenflur verlu—
ſtig gegangen und der Geſammteindruck des Buches waäre  2 kein
ſo durchweg wohlthuender, 10 begeiſternder, geworden. Uſer
Dafürhaltens und unſere, freilich ni maßgebende, Meinung
wird von Autor  ten im Fache, wie von einem eda
Weber,‚, ) unterſtützt, gehört leſe Legendenſammlung unter
die ausgezeichnetſten ihrer Art In zweihunder zwei und
fünfzig Legenden von hundert acht und dreißig Dichtern, neben

Im Frankfurter Kirchenblatte Nro Ihrg. 1853.
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den Koriphäen deutſcher Literatur auch viele Namen von hetem, katholiſchen Klange, wie Melchior Kardinal Diepen⸗brock, Droſte-Hülshof Annette, Klemens Brentano, Gallus
Morel, Guido Görres, ilbert, Wilhelm Smets,Eduard Vogt, Pius Zingerle u ziehen Jeſus undMaria I. den anmuthigſten frommen Sagen, ziehen die Hei—ligen Gottes mit ihren. Kämpfen und Leiden, mit ihrer Ver  2herrlichung und ihren Siegen, mit ihrem felſenfeſten Glauben

etwas empfänglichen, Leſers ein
un ihrer überwältigenden Liebe V das Gemüth jedweden,Der erehrte errHerausgeber hat wahrlich mit ieſem Buche der deutſchenPoeſie eine Ehrenhalle ebaut un eS ergreift 7 wenn
nan Inter ſo nancher herzerhebender Legende den Namendes Verfaſſers geleſen, unſere Seele
bei dem Gedanken, wie ſo manche

ein wehmüthiges Gefühl
lente chöne un herrliche Ta⸗deutſcher Nation auf den troſtloſen Sandwüſten desſchalſten Rationalismus verkümmerten oder In den berauſchen—den Irrgärten des modernen Pantheismus Vertand und Herzverjubelten N deſto ſchlagenderes, weil
Zeugniß geben jedoch dieſe unwillkürliches,
heit, Unglücklichen für die große Wahr⸗daß wahres Leben in hiemit auch wahre Kunſt undPoeſie dem ewigen jungen Borne des poſitiven Chriſten—thumes, der Kirche, entſpringen. Weitaus die größte Mehr⸗zahl der V em Buche aufgenotUumenen Legenden, die VirAlle geleſen, in wahrePoeſie, Perlen chriſtlicher Frömmigkeit Indwenige ſchwächeren Gehaltes. Der Herr Herausge—ber hat ſeinen durch anderweitige Sammlungen dieſer Artbewährten feinen Takt un ſeinen trefflichen Geſchmack auchIn dieſem Buche auf das glwürden aus der ganzen Saj

änzendſte den Tag gelegt. Wir
mmlung etwa Auguft Schlegels Skt Lukas entfernt wünſchen, denn die Iu dieſemGedichte ſehr willkürli ch vorgenommene Kanoniſation Ra⸗phaels erinnert ehr an die klaſſiſche Zopfperiode, V derCicero, Skrates Phidias,rd und auf die verklärten Homer uU heiligHeroen wahrer Gottes— undMenſchenliebe, welche die Kirch ihren Gläubigen zur Ver⸗ehrung or  L  . mit mitleidigem Lächeln herablickte. Viel—leicht wäre eS auch keine Verunſtaltun dieſes Gedichtes,dem wir hiemit keineswe

wollen, geweſen 98 poetiſchen er abſprechenwenn ſich der Herr Herausgeber ent
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ſchloſſen hätte den etwas anſtößigen Schluß Umzuändern.
In eiches möchten wir bei der ſchauerlich-ſchönen Poeſie
„Ahasver“ des unglücklichen Schubart andeuten. Denn was
Abar nit den Endverſen:

7 „Da nun 2, ſprach der Engel, Ahasver!
Schlaf ſüßen Schlaf! ott zürnt ni ewig!““

will, iſt niemanden, der 2 Geiſtesrichtung des armen Man—
nes kennt, ein Geheimniß. Die Ausſtattung des Buches iſt
pra tvoll, wir empfehlen eS en Freunden kirchlicher Poeſie,
allen gebildeten Chriſten, angelegentlich und wünſchten eS ins⸗
beſonders in den änden der ſtudierenden Jugend zahlreich
verbreitet

Hungari Katholiſcher ö Anekdotenſchatz zur Unter—
Erſter andaltung un Belehrung für alle Stände

Heilige Den  eine Frankfur am Main 1853 J.
Sauerländers Verlag XVI U. 554

Wenn die Menge der Iu neuerer Zeit erſchienenen
katholiſchen Exempelbücher, hiſtoriſchen Katechismen U

und ihre vielfachen Auflagen in's Auge faßt, ann das Be
dürfniß olcher Schriften, wie die vorliegende, für die prak⸗
tiſche Seelſorge und die erfreuliche Wahrnehmung, daß die
Jetztzeit von einer aſſen, farbloſen un trockenen rläute
rung der philoſophiſchen Moral zu einer lebendigen, fri
un gläubigen Darſtellung der poſitiven Wahrheit zurückkehrt,
nicht verkennen. Es Ie demnach eine wohlfeile Weisheit
Qu tragen, wenn wir unſere verehrten eſer über die
Nothwendigkeit einer häufigen Anwendung von Beiſpielen,
owohl bei Verwaltung des Predigtamtes, als auch hei der
Katecheſe, beim Krankenbeſuche zu regaliren verſuch—
ten, wir wollen ſie lieber gleich über die Anlage des vorlie—
genden Hilfswerkes benachrichtigen. Der Herr Herausgeber
nennt eS inen „latholiſchen Anekdotenſchatz.“ Er wohl,
da die Iteſte Bedeutung des ortes: „noch nich heraus-—
gegebene Schriften“ auf viele In ſeinem Buche enthaltene

nicht paßt und da weit davon entfern war, eine
ammlung von Poſſen zu veranſtalten, und zugleich ſeinem

„eines hiſtoriſchen Katechis⸗uche nich die Grenzen
mus oder eines Exempelbuches“ ſtecken wollte, die Abſicht
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durch dieſen Titel die ürze der m . einem erke enthaltenen Erzäh—
lungen anzudeuten. Er ſagt ſelber V der Vorrede: 7  n dieſen mei—
nen Anekdotenſchatz wi ich nun V einigen Bänden,“) on denen
jeder ein —  . ſich beſtehendes Ganze bildet), zu dem Zwecke ver.
öffentlichen: daß mit demſelben eine kleine katholiſche Haus
Bibliothek errichtet werde, namentlich in freien Stunden

den Sonn-— und Werktag-Abenden den amilien, Wo man
ihm die freundliche Aufnahme geſtattet, eine rech anziehende
und erquickende, eil erbauliche, Unterhaltung zu verſchaffen,
und dadurch die Belebung und Erfri  ng eines wahrhaft
frommen Sinnes und ande auch in weiten Kreiſen mit
befördern U  U helfen Es iſt 14, wie man Solches heim erſten
flüchtigen Iubli un das vorliegende Buch alsbald erfährt,
dieſer Anekdotenſchatz die reichhaltigſte Gemäldeausſtellung,
voll der herlichſten Meiſterwerke, die der heilige el ſelbſt
in denjenigen Gläubigen ausgeführt, welche die glückſelig⸗
machende un hon hienieden himmliſch verkl  drende Gleich  2  2
förmigkeit nit dem Urbilde in allen Tugendübungen, dem
Gottmenſchen eſus riſtus, mu  19  4* angeſtrebt, un auch
mit deſſen Gnadenbeiſtand, ſo viel * dem ſchwachen und hin  7
fälligen Menſchen möglich wird, erzielten.“ Da nun der
Herausgeber die Ufgabe ſeines Buches ſo klar ausſpricht,
wäre eS wohl höchſt unbillig, venn wir an den
Maßſtab eines rein für ſeelſorgliche Zwecke verfaßten Exem—
pelbuches anlegen und Uun etwa der Erzählung eines
oder des andern religiöſen und wohlthätigen uge noch
ebender Monarchen, oder jener wunderbar ergreifenden Er
gebniſſe katholiſcher Myſtik, wie ſie un oft in dem Leben der
verklärten Freunde Gottes egegnen und hier durch die
Erzählung der lauretaniſchen Litanei Skt Joſefs von Uper⸗
tino vertreten ſind, ſtoßen wollten ami ſoll aber eines⸗
wegs geſagt ſein, daß das Buch für rein ſeelſorgliche Zwecke
nicht brauchbar ſei Vielmehr wird da der Herr Heraus—
geber ſeine Uufgabe ni in den Rahmen der Kate—
chismus-Hauptſtücke geſpannt hat, em Seelſorger in vielen
Fällen trefflichere Dienſte leiſten, als ſo manches renom
mirte Exempelbuch. Hr Hungari hat ni bloß mit iſernem
Fleibe geſammelt, er hat auch mit glücklichem Takte aus⸗

— Nach Angabe der Verlagshandlung vier an der Zahl
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gewählt und das Ausgewählte verſtaͤndig inter bezeichnende
Schlagwörter geordnet. Wir wollen zUum beſſeren Verſtändniſſe
der ganzen Anlage und zugleich um die Reichhaltigkeit des
Buches anzudeuten, die Ueberſchriften des Pſten Bandes anfüh—

Erzählung Nro 1— Aecht chriſtlicher Sinn; 9—2
Das reuz des Erlöſers; 21—33 8 allerheiligſte π

—

akra

·
nent des Altars; 34 —48 ve Maria 49—55 Beichte
Un Buße; 56 und 57 Rückt  itte I  2  ur katholiſchen Kirche;
58—85 Tiara un Mitra: 86 —8 Vorzügliche Prediger:
90 —99 Fürſten-Kronen; 100 — 07 Frauenzierde; 108 —
112 Kindererziehung; 113 — 120 Ereigniſſe in der Fa  2
milie  5 121—149 Aus dem Kloſter; 150—161 Blumen
aus der üſte; 162—171 Religiöſes Stilleben; 172—202
Bunte Welt; 203— 211 U der Revolution Frankreichs;
212—218 Krieg Sieg; 219 — 226 Martyrerfahnen;
227— 232 aus den Miſſionen; 233 258 Werke der chriſt—
lichen Barmherzigkeit; 258— 262 Einige religiöſe Wohlthätig—
keitsvereine; 263 — 299 Sinniges U  d Gemüthliches; 300 —
306 Aus der Seelenſorge; 307—313 Durch Nacht zum
Lichte; 314—- 326 Merkwürdige Geſchichtsſtätionen; 327 —
350 Wunderſames; 351—358 Erinnerungen Nn die letz
ten Dinge; 359 — 385: Kreuzträger; 386 - 418 Ehrwürdige
Kranken— und Sterbebilder

Es =  * daher für den Seelſorger eben keine ſchwie—
rige Sache, N jedem einzelnen Falle das Nothwendige un
Brauchbare aus der ganzen Sammlung herauszufinden. Der
Herr Herausgeber hat ſich mit ſeiner mühevollen nicht
bloß den Dank aller aufrichtigen Chriſten, ſondern auch ins
beſondere den der Seelſorger, die nicht ſelten um paſſende
un ſchlagende Beiſpiele I Verlegenheit ind, verdient.

einen gedeihlichenWir wünſchen dem Unternehmen
Fortgang und en mit Intereſſe dem folgenden an ent

Leben der heiligen Margarita von Kortona.
47—12 Aus dem Italieniſchen. it einem Stahl⸗
ti Mit fürſtbiſch. Approbation. In U br U 1853 arl
Rauch'ſche Buchhandlung. 154

gibt Heilige, deren Lebensſchickſale nen beſonders
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tiefen Eindruck auf das Menſchenherz machen. Inter dieſe
verklärten Freunde Gottes ählen wir ohne Bedenken die hei  7
lige Margarita von Kortona. Ein eitles Weltkind wandelte
ſie die breite Straſſe des Verderbens, einen Weg, en die
Meiſten von uns, mehr oder weniger, kennen gelernt aben
Da lopft die mächtige Gnade Gottes an ihr Herz. Der
jähe Todfall eines Mannes, mit dem ſie in unerlaubter
Verbindung geſtanden, erfüllt ihre Seele mit einem heilſamen
Schauer vor den ſtrengen eri  en des Herrn, löſt alle
Bande, mit denen ſie an die Welt und ihre Freuden gekettet
war un Uhrt ſie auf den ſchmalen, dornenvollen, aber ſüßen,
Weg der Uße, auf welchem ſie muthig und entſchieden,
nigfach begnadigt und getröſtet, volle dreiundzwanzig Jahre
ausharr ieß und all' die Kämpfe, welche leſe ausge—
zeichnete Dienerin des errn wider ſich, wider die Welt und
den Satan ſiegreich beſtanden un all' die großen Werke der
Reue und Liebe, die — geü und a die Beweiſe der uner⸗
forſchlichen Barmherzigkeit ihre Gottes, die ihr zu Theile
geworden, erzählt die vorliegende Biographie In treuer, 9e
ſchichtlicher Darſtellung und n ſo einfacher, rührender eiſe,
daß wohl Niemand das Buch ohne leſe Bewegung aus der
an legen wird. Wer In Wwa die inneren Wege he
reten 1  **  nd andere auf denſelben führen verſucht hat, weiß,
welche Belehrung, velchen 1O E Stärkung man aus
derlei Schriften ſchöpft Beſonders ienlich wären ſie zur
Verbreitung Inter das olk Man muß e  e wieder mehr
mit den Schickſalen der Heiligen (kann machen, ihr Leben
ihm näher bringen, ami eS wieder erne, die verklärten
Freunde Gottes ni 0⁰ anzuſtaunen und ſie ihre Für  2

anzurufen, ſondern auch auf ihren egen wandeln.
Dazu paſſen eben am beſten gut geſchriebene Biographien eiliger
er und Büßerinnen, in deren reichem Blüthenkranze Mar  2
garita von Kortona, als eine beſonders oſtbare Perle, ſtrahlt.

onin Ludwig, Religionslehrer, Leben und Tha
ten der Heiligen Gottes, oder der Triumph des wahren
Glaubens in allen Jahrhunderten. it Angabe der vorzuͤ
lichſten. Geſchichtsquellen U praktiſcher Anwendung nach den
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bewährteſten Geiſtesmännern. V fürſterzbiſch. u Wien
1853 In Kommifſion 28  2  — Mayer et Omp 1—
und Bd Lief IIᷓ

&

eder and cirea 360 Seiten. as
ganze Werk Omple VI Bände. Zwei Ausgaben. Die
einere, Bod mit einem Stahlſtiche, 6 fl Die ordinäre

Wir ählen eS nter die erfreulichen Zeichen der Zeit,
daß wieder gerne Heiligenlegenden verbreitet, le und
auft S  1e in immer die geſündeſten, nu  1  en und eſten

MN den ſogenanntenVolksbücher Alles, Wwa man dafür
aufgeklärten Tagen dem als Surrogat bot, hat ſich
als ſolches, und hiemit als geſchmacklos und unpraktiſch erwieſen.
Das olk ſpekulirt, raiſonnirt und philoſophirt lun einmal nicht,‚
die vernünftigſten moraliſchen Abhandlungen aſſen es kalt,
8 will und es erlang eben katholiſch zu lehen und das
lernt eS am leichteſten un beſten aus dem Wandel der Heili—
gen Gottes auf Erden. Und pvenn eS ehen ein Geſchichtchen
glaubt oder ein Wunder anſtaunt, welches das ſcharfe

er
der hiſtoriſchen Kritik nicht aushält, ſo iſt dieſer Aberglaube
noch ſehr unſchuldig N Vergleich mit jenem frevelhaften Aber—
witze, mn elchem ſich di heutige ungläubige, aufgeklärte und
philoſophirende, no Welt klopfenden Tiſchen berücken
läßt. Damit wollen wir weder manchem Unſtatthaften Geſchicht—
chen, noch manchem unbeſtätigten Wunder, das Wort eredet
haben, N wünſchen vielmehr nich ſehnlicher, als daß jeder
Zuſammenſteller Heiligenlegenden die weiſe Verordnung
Urban des III ſtrenge vor Augen Ueberdieß tellen
wir noch an jede Heiligenlegende die Forderung, daß —  .
terländiſchen Heiligen eine beſondere Berückſichtigung M ihr fin
den, daß alle Beachtung jenen verklärten Freunden Gottes Uge⸗
wendet werde, die noch immer V dem Munde ud Herzen
des Volkes fortleben, daß an Schluße jeder Legende eine ker
nige Nutzanwendung zeige, zu welchen Tugenden und Uebun—
aen das eiſpie des beſprochenen eiligen pezie auffordere
un insbeſondere der rei illig genug ſei, òum ſie,‚ el
Uunter Unbemittelten Perſonen, verbreiten und das olk mit ſeinen
Fürbittern näher bekannt machen zu können. Dieſen unſern
Anforderungen hat der, für die gute Sache un  üdlich
arbeitende, Herr Verfaſſer durchaus entſprochen. Daß er

wenigſtens innerhalb der Grenzen, velche da Dekret Ur—
han des III vorſchreibt, gehalten, dafür bürgt wohl die hohe
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fürſterzbiſchöfliche Approbation. Unbeſchadet derſelben wollen
wir U emer haben, daß es vielleicht beſſer geweſen wäre,
venn der Herr Verfaſſer manche denn doch gar 8  U wenig be
ſtätigte Umſtände in der, wie er ſie ſelber nennt, olo tradi⸗
tionellen Erzählung Leben der ſeligſten Jungfrau weg  2  7
gelaſſen hätte X  Oir ſind keineswegs der Anſicht, daß alle Ne
benumſtände aus dem Leben der ſeligſten Jungfrau,
die heil Schrift nich geradezu en  dlt, auch aus ihrer Bio⸗
graphie wegbleiben ſollen, aber ſelber die beſten un kirchlich—
ſten Autoren, wie Canisius: 5„de Maria Deipara VIr
gine“ ſind auf die in dieſe Legende aufgenommene Genealogie
der ſeligſten Jungfrau ſo manche andere derlei Dinge nicht
gut zu ſprechen. Wir würden wünſchen, daß V der zweiten
Auflage des Buches dafür Sepps Leben eſh un Orſinis
Leben Marias enů würden. Ebenſo lelten wir es für ehr
ienlich, wenn der Herr Verfaſſer ein kurzes gutgeſchriebenesLeben des Gottmenſchen an die Spitze des Buches ſtellte.
Was aber Unſere weitere Forderungen an eine gute Hei⸗
ligenlegende betrifft, ⁰ müſſen wir mit großer Freude hekennen,
daß das vorliegende Werk nich bloß das reichhaltigſte Uunter
allen uns bebkannten Volkslegenden (3. Vogl, Weninger, die
Schweizerlegenden u. . w.) iſt, ſondern daß eS auch beſon
ders die deutſchen und öſterreichiſchen Heiligen mit orliebe
behandelt, daß die Urzen, kräftigen Nutzanwendungen glücklich
gewählt E daß dem Herrn Verfaſſer zahlreiche un
6 Quellen zu Gebote geſtanden, daß Er ſie mit allem UHer
und Fleiße benützte un daß der Preis des Werkes illig

geſtellt iſt, Am eine zahlreiche Verbreitung desſelben zu er⸗
möglichen. *) Als großer Vorzug des erkes gun auch noch

Wofern vielleicht einige unſerer verehrten Leſer dieſe Legendewünſchen ſollten, dürften ſie ſich die Redaktion dieſes Blattes
wenden, die gerne ihre Aufträge eſorgen ird ürden ſo vie  le Be
ſtellungen einlaufen, daß die Anzahl der Exemplare hund ert beträgt,
ſo kann ſie das Eremplar der wohlfeilen Ausgabe drei Gulden
(Ladeupreis von dem Herrn erſaſſer beziehen. Da ſie natürlich
keinen Handel treibt und das Bu ſo abläßt, wie ſie S bekömmt, hätten
die Herren Beſteller nur die unbedeutenden Verſendungskoſten zu
tragen. uglei ma ſie noch einmal auf die Im letzten Quartalhefte
beſprochene, ehr Ute Ausgabe von „Goffines Handpoſtille“ aufmerkſam,
die ſie Unter den nämlichen Bedingungen um P1 und fünfzig Kr

zer Wet— beziehen kann. 24 *
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das bezeichnet werden, daß jedem Tage eine kurze paſſende
Anmuthung Iu Form eines Kirchengebetes und ein kurzes

as Werk muß jetzt ſchonMartyrologium beigegeben iſt
vollendet ſein. Der Band enthält geeignete Inhaltsver—
zeichniſſe. Wir haben noch nicht geſehen, allein Id ch
den mündlichen Aeußerungen des Herrn Verfaſſers, der un
vor em Drucke über ihre Einrichtung elehre hat, un
ſie ſehr praktiſch und brauchbar. Wir wünſchen em errn Ver—
er viele Anerkennung für ſeine mühe  2 und verdienſtvolle

Arbeit, ihr ſelber aber der Uten Sache willen eine ahl  4
reiche Verbreitung.

oberti Ab' Von den kleinen Tugenden. Eine
Abhandlung aus dem Italieniſchen überſetzt von Fr Emilie
Waßmann. 9 einer, den Stoff ergänzenden Zugabe.

Felician Rauch. 127 Pr 15 krInnsbruck 1852

Dom Laurentius Seupuli behandelt in eMm erſten Ka
2 lie ſeines his zur Stunde noch unübertroffenen „geiſtlichen

Kampfes“ fa ſt die Irrthümer, welche ſi Über das We
ſen Dder chriſtlichen Vollkommenheit elber bei jenen, die ſie
ſuchen zu beſitzen wähnen, häufig inden. iſt dieß
ein ehr beherzigungswerthes Kapitel, zumal für Seelſorger
in unſeren Tagen. Dem Himmel gedankt, die Zeiten,
V welchen man das katholiſche Volk durch die kantiſchen Ka
tegorien und die Fichte'ſchen oder Schellingiſchen Moralſyſteme
in den —  mmel  Oe ediren wollte, in vorüber; die Frequenz
der Sakramente, die Abläſſe, die Bruderſchaften, die Medi
tation, das Gebet, urz all' —  — tauſend wirkſamen Mittel,
welche die Mutterliebe der Kirche in ihrem Herzen birgt, Aun
ihre Kinder zur Heiligkeit un zul Seligkeit führen; ſie
kommen wieder zu Ehren Allein eS läßt ſich ni läugnen,
daß für das todtkranke und markloſe Geſchlecht unſerer Tage
auch hierin eine Gefahr liege. ne Zeit, der, wie Unſerer,
beinahe 2  —.— Grundprinzipien des katholiſchen ebens verloren
gegangen die ſich erſt noch blutig abzumühen hat,
ſich auf dem einzig lebenſpendenden Fundamente, welches dd
iſt Chriſtus, zurechtzufinden, bewegt ſich gar zu gerne im
leeren Formenweſen. Dazu kommt, daß die geſunde Reaktion
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gegen die hirnloſe Verachtung, mit welcher dieſe Formen *  eit
Jahrzehnten überſchüttet worden, dieſelben beſonders 5  U be⸗
onen gewohnt iſt, daß der Laie ſchwerer, als man glaubt,
die Form vom Weſen unterſcheidet, un daß mancher Seel  2
ſorger bei der mangelhaften Vorbildung, die ihm In Bezug
auf dieſen Zweig des prieſterlichen Wirkens geworden, in
manchen Punkten ſich hierüber ſchwer zu orientiren verſteht.
Es iſt deßhalb ui zu verwundern, venn der undige Be—
bachter der heutigen Zuſtände die traurige Wahrnehmung
machen muß, daß neu erwachte, ſo ſchön und reudig
erblühende kirchliche Leben oft in jene i Betſchwe—
ſterei, vor der die Lehrer des geiſtigen Lebens ſo ängſtlich
un vielfach warnen, zu degeneriren rohe Weh' aber der
Gemeinde der einzelnen Seele, die ſich mMn dieß Unweſen
verrannt! Es iſt der giftige Mehlthau, der ſich an die himm⸗
liſche Pflanze der katholiſchen Frömmigkeit legt,‚ ihren Wachs—
hum verkümmert un in

eſonders ihre Fortpflanzung un

—Verbreitung hindert. Jede Gabe, welche nun ohne
nütze und in dieſem Falle meiſt ſchädliche Polemik dem 9e
nUannten Auswuchſe des kirchlichen Lebens kräftig begegnet,
ve  96e die Seele ni minder, als den Seelenleiter, auf das
einzig Nothwendige aufmerkſam mach un ſie davor behütet,
daß ſie n ſüßen Rauſche ihrer Frömmigkeit und geiſtlichen
Uebungen nicht auf die Beſſerung und Veredlung des Her⸗—
zens und auf — Liebe, die „da iſt das Band der ollkom—
menheit“, vergeſſen, muß mit aufrichtigem anke begrüßt wer—
den. u nter leſe Gaben zählen wir das vorliegende, nicht
eiten-— aber inhalts-reiche, Schriftchen. Es handelt von den
kleinen Tugenden, die obwo groß ihrem Weſen nach, groß
durch die Kämpfe, welche die svele ſie zu ſtreiten hat,
groß Uur hr Verdienſt, meiſt ein Inu den Augen der Men—
ſchen erſcheinen, vielleicht adurch ehen e er zu
wägen in den Augen des lebendigen Gottes Solche ind,
wie der Verfaſſer ſagt „eine gewiſſe Nachſicht, welche die
Schulden Anderer verzeiht, obgleich ſie ſich eine ähnliche Ver—
zeihung von hnen nicht verſprechen kann; eine gewiſſe Fein—
heit, welche die Schwächen nicht zu bemerken ſcheint, welche
andere Aan den Tag legen, und daher noch viel weniger. nach
dem beſchwerlichen Ruhme trachtet, jene zu entdecken, welche
ſie verbergen wiſſen, ein gewiſſes Mitleiden, das ſich fremde
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Leiden aneignet und zugleich eine Fröhlichkeit, die an den
Freuden Anderer el nimmt und durch ſolche Aneignung
die erſteren vermindert un die letzteren vermehrt; eine gewiſſe
Gelehrigkeit, welche ohne Widerſtreben In die Anſichten ihrer
Umgebung, venn ſie ihr auch neu ind, eingeht und den
Aeußerungen derſelben ohne eid Beifall zollt; eine gewiſſe
Sorgfalt, den Bedürfniſſen

I anderer zuvorzukommen ihnen
die Beſchämung hierüber, daß ſie ſolche haben un die De
müthigung, um Hülfe bitten zu müſſen, zu erſparen, eine ge⸗
wiſſe willige Freigebigkeit, die immer thut, ſo viel ſie kann,
un ſie auch wenig thut, doch wünſcht, mehr thun zu
können, eine gewiſſe ruhige Gefälligkeit, die Ueberläſtigen (
zuhören, ohne erdru un Langeweile dabei zu verrathen
und die Unwiſſenden zu belehren, ohne ihnen beleidigende
Vorwürfe V  1 machen; eine gewiſſe Artigkeit, welche die Dienſt—
leiſtungen der Höflichkeit auf eine Weiſe vollführt, daß der
Nächſte merkt, eS ſei nicht bloß zierliche Verſtellung, wie ſie
in der Welt gebräͤuchlich, ſondern eine aufrichtige Ind zu⸗
gleich chriſtliche Herzlichkeit. urz die kleinen Tugenden
ſind —  — Verträglichkeit, die Nachgiebigkeit, die Aufrichtigkeit,
—  — Sanftmuth, die Anmuth in Geberde un Benehmen, wie
N Worten.“

Jeder Seelenführer, Id jeder Menſch, dem eS V
Etwas ſeine Vervollkommnung I  U hun iſt‚ egreift, wie
ſich dieß Programm Ro er 8 gerade höch wichtige Punkte
des inneren Lebens bewege. E iſt ohen für Viele nicht ſchwer,
mit der odſünde entſchieden zu brechen, mit den Verſuchun⸗—

Vvon Außen fertig zu werden, ſich In den Schranken an
ſich heiliger un vortrefflicher Uebungen zurechtzufinden;
aber leſe kleinen Tugenden ſich anzueignen, ſich in denſelben
ortwährend 1 Üben, immer auf der Hochwacht zu ſtehen
gegen dieſe ſeiner verderbten Natur 0 0 eigenthümlichenNeigungen un Begierden, Tag für Tag das zweiſchneidigeSchwert der inneren Abtödtung zu ſchwingen gegen ſi ſel
ber, und dabei, eben weil eS leine Abtödtungen und leine
Tugenden ind, aller Befriedigung der Eigenliebe muthig zu
entſagen un ſo dieſen Dämon, der die ſchönſten Blüthen
des kirchlichen ebens beſchmutzt un entweiht, bis in ſeinen
etzten Schlupfwinkel zu verfolgen das iſt edel, das iſt
Rh das iſt wahrhaft chriſtlich, das ewei das Verſtänd—



Literatur. 375

*

＋— des ˙ viel gebrauchten und ſo wenig geübten ortes
„Wer ·lich elbſt verläugnet, elbſt abtödtet, wer ſein
Kreuz nicht auf ſich nimmt, un Mir nachfolgt, der iſt einer
nich werth, der ann Mein Schüler lich ſein.“ Wir glau
ben, keiner unſerer verehrten Leſer werde dieß üchlein Aus
der and legen, ohne einen reuen und jeben Freund für
das ganze Leben an ſelbem gefunden zu haben.

B

Blaas Joſeph, weiland geiſtlicher Rath Dekan und
Pfarrer 20 zu Mals in Vinſchgau, iözeſe Brixen, Betrach
tungen über  * das ittere Leiden un Sterben nſers
Herrn U* Inn  ru 1853. Felici

179 ge Pr 30 kr an Rauch.

Die Meditation iſt die Nahrung der Seele Inter
allen Gegenſtänden aber, deren Betrachtung unſer Herz rei  2
nigen, für die Ewigkeit befruchten und heiligen kann, weifen
alle Lehrer des innerlichen Lebens den erſten Platz dem Leiden
un Sterben unſers Herrn un Heilandes Jeſu Chriſti 5
Es iſt dieß ein ewig frifcher Bronnen, dem fortwährend
Gnade, el und Segen entquillt für alle reuigen und ott
zugewendeten Menſchenherzen. Zohl Niemand hat innerlich
gebetet, der nicht baldigſt dem Kreuze zugeeilt wäre, Qſe

liebſten längſten verweilt, daſelbſt überreiche Belehrung
un 10 gefunden un all' ſeine Mängel un Fehler,
all' ſeine Kämpfe un Leiden NI dieſen unerſchöpflichen
Born der göttlichen Erbarmung ausgeſchüttet hätte. u
eben dieſem Grunde aber auch ſo ſchwer ſein,
Betrachtungen über das Leiden und Sterben Uſers Herrn
zu ſchreiben, welche einer dem innerlichen Gehete CTU

erbaunen undgebenen Seele genügen, ſie wahrhaft zu
zu erquicken vermögen. —  H wird u ihnen manches Über—
flüſſig finden, manches ſchmerzlich vermiſſen un ſich V

U⸗
meiſt, dieſer Gegenſtan ſo ſehr mit ihren Bedürfniſſen
und Leiden verknüpft iſt, ieber frei, reudig und muthig in
ſeine goldhältigen Schachte verſenken, als ſich einer frem⸗
den Hand in dieſelben Uühren laſſen. Seelen aber, die mit
dem innerlick N Gebete weniger vertraut ind, mögen ſolche
geſchriebene 0etrachtungen und Inter denſelben die vorlie—
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genden, als eine erbauende Lektüre, die nebenbei zur eigenen
verden
Beherzigung vorbereiten un aufmuntern kann, empfohlen

Blaas Joſeph, weiland geiſtlicher 0 Dekan,
Pfarrer nd Schuldiſtriktsinſpektor zu Mals, Diözeſe Briren N.,
kEi

iſche Chriſtenlehren In fünf Hauptſtücken nach dem
großen Katechismus. nnsbruck 1853 Verlag von Fe
ician Rauch. Erſter Band S. V  — 416 Pr 15kr.
Zweiter Band — 266 Pr Dritter Band.VI 499 Pr 15fl. 15 kr

* Recht meinen die Herausgeber vorliegender Bände,
daß wir an guten Chriſtenlehren „gerade keinen Ueberfluß“
aben iſt dieß auch ganz erklärlich. —  — noch vor
Kurzem beinahe allgemein herrſchende katechetiſche Methode
verſuchte in dem Sandboden des rationaliſtiſchen Sokratismus
Wurzel 0 ſchlagen; vd Wunder, demſelben ein dürrer
Stamm entwuchs, dem wenige ſaftige Früchte zu finden
waren? Dieſer Richtung tand nun der verewigte Blaas,
wie ihn Uun die Urze dem zweiten Bande dieſer Chriſten—
ehren vorangehende Biographie kennen lerut, freilich ſehr ferne.
Blaas war ein Prieſter, der mitten auf dem ewiggrünendenBoden der Kirche lebte und wirkte, ein Mann des Glaubens,
der Frömmigkeit, des Gebetes Er brach ehen keine
Bahnen, aber er war, einwas eL ſein 0  e, 96  95
Seelſorger voll einfach kirchlichen Sinnes, vo Eifers für
Gott un das Heil der ihm anvertrauten-Heerde. darum
un eben darum ſind ſeine Chriſtenlehren auch
ehr brauchbar. —  ——  an mag V andern Chriſtenlehrbüchern
eine glücklichere Organiſirung des Stoffes, als ſie unſer großer öſterreichiſcher Katechismus V ſeinen un Hauptſtücken 9eſtattet, eine klarere Uun beſtimmtere Erklärung der Begriffe,eine reichere Sammlung von erläuternden Beiſpielen finden;
aber eine entſchiedenere Kirchlichkeit, ein augenſcheinlicheresVertrautſein mit den Bedürfniſſen ſeiner Gemeinde, ein herz⸗
licheres Hinweiſen auf das Eine Nothwendige wird man nicht
finden. Der erſte and behandelt die zwöl Glaubensartikel,
der zweite die chriſtliche — der dritte die 7—— bis ein
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ſchließlich des fünften Gebotes Es ſind hundertfünfzig Chri⸗
ſteulehren, die uns vorliegen. Eine leiche Anzahl möchte
noch zu erwarten ſein. Man könnte reilich die rage auf⸗
werfen, ob der Stoff ui zu weit ausgedehnt ſei? ein,

Chriſtenlehren nicht bloß eine Wiederholung des u der
Schule ertheilten Religionsunterrichtes, ſondern eine atur  ·
gemäße Erweiterung desſelben ſein un zugleich, wie allge⸗
meine un ganz gerechte Wünſche ſich äußern, mit für  4 Er
wachſene berechnet verden ollen, ſo dürfte ein anderes Ge
baren kaum möglich verden Uebrigens iſt unſers Erach—
tens dieß eine Frage, die Urch die Erwägung der ein
zelnen Pfarrverhältniſſe endgiltig entſchieden werden kann.
Wir können verſichern, daß jeder Seelſorger n de vor⸗
liegenden Bänden eiches Materiale für ſeinen katechetiſchen
Unterricht, vielfache Belehrung Aun manche anregende prak⸗
E Winke finden wird. Zugleich möchten wir darauf auf⸗
merkſam machen, daß dieſes Werk vorzüglich 5  1 einem
„chriſtlichen Familienbuche“ ſich eigne, elches ſeiner opu⸗
larität ahlreiche Verbreitung, beſonders in Landge—
meinden, verdient. Verkleiſtern wir die Wunde nicht! Trotz
unſerer ausgezeichneten katechetiſchen Methoden errſch hie und
dad eine gräuliche Unkenntniß üher die Wahrheiten unſerer
heiligen Religion. Sie erregt dem Kundigen die ſchlimmſten
Befürchtungen. V Volk, das ſeine heiligſten Uter nicht
ennt, wird ſie auf die Länge nich mehr ſchätzen und der
Spielball jedes lungenſtarken Verführers werden. Das Jahr
848 hat un hievon —  — traurigſten Beweiſe gegeben. Helfen wir daher, Wwo das lebendige Wort nicht ausreicht und
wo eS räthlich und thunlich erſcheint, durch derlei gute Schrif—
ten nach dieß wahrhaft ein Almoſen, durch belche
wir Srehen heilen, nähren, etten un erquicken.

Barthe AbbéE Eduard, Ehrendomherr In Rhodez,
vormals Profeſſor der Philoſophie, die religiöſe Wahr—heit vor dem Richterſtuhle der Vernunft. Aus dem
Franzöſiſchen überſetzt. Freiburg m Breisgau. 1853
erder'ſche Verlagsbuchhandlung. 408

V oft Ie die Geſchichte der Kirche unſerer demüthi⸗
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gen Betrachtung unterziehen, ergreift unſer Herz ein ungqus
ſprechliches Staunen uU  ber die wunderbaren Fügungen der Weis—
Heit,‚ Gnade Aun Erbarmung ihres göttlichen Bräutigams.
Dieſes England, welches der Kirche ſo viele Thränen aus
epreßt, welches durch 2—  — Jahrhunderte hre bitterſte Verfol—
gerin un zugleich die Ahne des ſchmählichſten un verrottet
ſten Unglaubens geweſen, es ſtrebt, wider Willen, gedrängt
und gezogen von der allmächtigen Hand der nade, zur ka⸗
tholiſchen Einheit urück un iſt vielleicht heutzutage, eben auch
wider ſeinen Willen, berufen, die aum aufblühende alte irche
des Orients gegen das verknöcherte, mit allen Waffen. des
Fleiſches ſtreitende, Schisma V  U hützen. Dieſes Frankreich,
die fruchtbare, fluchbeladene Mutter ſo vieler Irrthümer, ſo
vieler Läſterungen, ſo viele Befeindungen Uunſers heiligen Glau—
bens, S hat den Waffen einer ganzen Welt, es hat den
Urchtbarſten Zerſtörungen in ſeinem Innern widerſtanden;

einem vermochte eS nicht zu widerſtehen, der göttlichen
Barmherzigkeit. Die hat ein neues, riſches, kirchliches Leben
iun ſelbem aufblühen gemacht, ein Leben, das nich gu
Hoffnung für die Reſtauration ſeiner eigenen triſten Zuſtände
erweckt, ſondern reudig über ſeine Gauen hinauspulſirt und
insbeſondere auf Deutſchland ſeine heilſame irkung geäußert
hat und noch fortwährend außert. Wahrlich in Anbetracht
dieſer Thatſachen müſſen wir die göttliche Weisheit anbetend
preiſen, welche —  — Geſchichte der Menſchheit dergeſtalt zu lei—
ten verſtand:

„Ut medelam ferret inde
Hostis, 297 serat.“

Dieſes neuerwachte kirchliche Leben Frankreichs hat aber
auch in wiſſenſchaftlicher Hinſicht reiche Blüthen getrieben.
Wir ählen inter ſelbe nehen: „Nikolas Studien“ beſonders
das vorliegende treffliche Buch Es enthält auf dem engen
Raume von 408 Seiten eine errliche pologie des Chriſten⸗
thumes. Soweit unſere Kenntni der heutigen theologiſchen
Literatur reicht, hat die Gegenwart keine beſſere, keine gründ⸗
ichere, keine lebendigere entſchiedenere Vertheidigung der
heiligſten Güter der Menſchheit uvn ſo engem Rahmen her  4  2
vorgebracht. Von dem Bedürfniſſe, das die Menſchheit nach
religiöſer Wahrheit fühlt, ausgehend Und die große At⸗
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0 erhärtend, „daß der Menſch ſich U Ideellen Anſchauun⸗
rſt durch den Verkehr mit einem andern Geiſte, der mit

ihm ſpricht un ihn Unterrichtet, ſich erhebe, daß er Im Zu⸗
einem

tande eines unentwickelten Keimes bleibe, ſo lange Cr ni
andern, ſelber entwickelten, Geiſte Erziehung

außen erhalte“ ſchon hieraus, wie mit andern Grün—
den, die Unzugänglichkeit der oloßen Vernunft, dem Men
ſchen die religioſe Wahrheit zu geben, beweiſend, geht das
Buch über V  U der Darlegung, daß das Chriſtenthum wirk—⸗
lich die religiöſe Wahrheit bringe. In den arauf folgenden
ſieben Kapiteln behandelt eS die gewöhnlichen Beweiſe für
die Wahrheit des Chriſtenthums aber in ſo lebendiger, inein—
andergreifender un entſchiedener Weiſe, daß un oft Alt
bekanntes, wie u einem neuen, hlendenden Lichte, erſcheint
Wir heben mit beſonderer Anerkennung das ſechste un achte

apitel heraus. Erſteres würdigt „die Auferſtehung des
Herrn medieiniſchen, hiſtoriſchen, gerichtlichen
und philoſophiſchen Standpunkte aus“; letzteres legt dar,
„daß ſchon die Thatſache der Gründung des Chriſtenthums
ſeine Wahrheit beweiſe.“ In den noch folgenden Kapiteln
D  De  8 Buches unterſucht Barthe, welches das wahre Chriſten—
thum unter l e Religionen iſt, die ſich chriſtlich NWĩ  Ir empfehlen das Buch rech angelegentlich Unſern Leſern
und ſind überzeugt, ˙S wé  erde dasſelbe Niemand ohne Befrie—digung un wahre Erquickung aus der Hand legen.bietet namentlich em Seelſorger blanke, charfe Waffen gegendie wüthenden Angriffe des Unglaubens in unſern Tagen,Waffen, die er ſonſt In koſtſpieligen großen Werken mit
vieler Mühe zuſammen finden wird und die er dann erſt zu
ſeinem Gebrauche appretiren muß, während ſie ihm hier,wie in einem wohlgeordneten und gutbeſtellten Zeughauſe, ge⸗boten werden a8 Uch trägt übrigens eine Empfehlung
an ſeiner Spitze, die unſer unbedeutendes Lob über—
flůͤſſig macht; einer der geiſtreichſten und eifrigſten Kirchenfür—en Deutſchlands, ein Maͤnn, der ſchon Urch ſeine Gelehr—ſamkei und lefe Einſicht in die Wunden der Zeit ein maß⸗gebendes Wort ber den er ſolche literariſcher Erſcheinun—

zu geben berufen iſt, der hochwürdigſte Fürſterzbiſchof von
Wien, Othmar von Rauſcher, hat die Widmung desſelben
angenommen. Die Ausſtattung iſt, dem Inhalte gemäß, wür—



Literatur.380

dig und ſchön, —  — eS ſich von der Herder'ſchen Buchhand—
ung nich anders erwaͤͤrten ließ

Bellarmin Robert, ard 8. J. Streitſchriften
Über die Kampfpunkte des chriſtlichen Glaubens

Vierzehnter
Band
Ueberſetzt Dr Viktor arl Gumpoſch.

(Dritte, vierte un fünfte Lieferung. Schlu des
Bandes) Augsburg 1853 Verlag der Matth ve
ger!  .  chen Buchh and lung. S des ganzen Bandes 720
Preis des erkes 23 fl

Wir freuen un rech herzlich den Schlußband dieſer
Ausgabe des großen bellarminiſchen Werkes anzeigen zu kön  N  ·

Es gereicht die Vollendung desſelben dem deutſchen
Klerus, der ſie durch ſeine Unterſtützung ermöglichte, nicht
weniger 8  Ur Hre, als der Opferwilligkeit der Verlagsbuch—
handlung, velche das Werk trotz der ungünſtigen erhält—
niſſe des gegenwärtigen, theologiſchen Büchermarktes entſchloſ—
ſen zu Ende führte. Wir wünſchen nur, daß dieſe bis 5  ur
Stunde noch unübertroffene Arbeit des berühmten Kardinals
un rech viele prieſterliche Hände komme. Die dogmatiſche
Bildung des erus gewänne ſicher ur das Studium desſelben
eine feſtere Grundlage und eine größere Ausdehnung; Eigen—
haften, die n unſern Tagen um ˙ erwünſchlicher erſcheinen,
als der Irrthum nimmer. müde wird, ſein freches Haupt
gegen die katholiſche Wahrheit 5  ù erheben. Dawider ann
nicht eingewendet werden, daß das Bellarminiſche Werk
die Ketzereien ſeiner Zeit un etwa gelegenheitlich noch die
früherer Jahrhunderte in Angriff nehme. Der Irrthum Hleibt
eben immer derſelbe, un er ſich V auſend neue, glei  2
ßende Formen hüllt Zudem in endlich der Rationalismus,
der Pantheismus un all' die mählichen Verirrungen des
ungläubigen Menſchengeiſtes Unſerer Tage nichts anders,
als die ganz natürlichen Konſequenzen jener verwegenenSätze, deren Bekämpfung der große Kardinal zunächſt ſich
zUum Ziele ſeines Lebens emacht. Dieſes wahrhaft katholiſche
Zeughaus bietet hiemit den gegenwärtigen Streitern Ii
die blankſten Waffen ſelbſt dem Endzwecke, die
Erfindungen antikirchlicher und antichriſtlicher Bosheit nieder⸗
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zuſchmettern. Die vorliegenden Schlußlieferungen des vier-
zehnten Bandes vertheidigen die katholiſche Lehre der
Erbſünde ihre zahlreichen Gegner. Wir empfehlen noch
einmal das Werk recht angelegentlich der Beachtung
unſerer eſer

Kopp Leopold, api vom Stifte Kremsmünſter U.
Pfarrvikar von Fiſchelham; Verſuch einer allge—

mein-verſtändlichen Abhandlung über die Gebräuche
un Ceremonien der römiſch-katholiſchen I＋ amm
ihrer iefen Bedeutung (Liturgik). Wels 1854 In Kom⸗
miſſion von Joh Haas 187 Pr 50 kr.

Die mächtige Sprache, welche die Kirche durch ihren
Kultus redet, ergreift und bewältigt immer das Men⸗
ſchenherz, auch wenn eS ieſelbe nicht verſteht; einen wahr  7
haft ſittigenden und belebenden zinfluß aber vermag ſie nur
dann zu äußern, mit dem Eindrucke die Reflexion, mit
der Rührung das Verſtändniß, mit der gehobenen Stimmung
des Gemüthes auch die Bewegung des en verbunden
wird. Erklärungen der Ceremonien Unſerer heiligen Religion

Aher immer eine willkommene Gabe Der Herr Ver⸗
faſſer vorliegender populärer Liturgik ſcheint ieſelbe 8.  für die
Bedürfniſſe der reifern Jugend erechne und etwa abet noch
die icht gehabt I  U haben, den chriſtlichen Familien ein
brauchbares Leſe

7 und Nachſchlagebuch zu iefern Es würde
natürlich ſehr unbillig erſcheinen, Vir dieſen Verſuch Qn den
ſtrengen Forderungen der Wiſſenſchaft in ezug auf organiſche
Gliederung, Vollſtändigkeit un ichtung des Materiales meſſen
wollten, wir werden un 0  er damit begnügen, unſern verehr—
ten Leſern eine Ueberſicht des ganzen Baues ermöglichen und
ſich ſo ſelber ein Urtheil über das Uch zu ilden Nachdem der
Herr Verfaſſer n der Einleitung den Begriff der Liturgie auf⸗

2
geſtellt, theilt Er ſeinen Stoff Iin vier A  nitte, in deren
Tſtem er die bei der Ausſpendung der hei Sakramente und
die bei der heil vorkommenden, weſentlichſten und vorzüg—
li  en Ceremonien beſchreibt un  eute Der weite Ab  4
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ſchnitt behandelt dann die beſonderen kirchlichen Zeiten und
Feſte, der dritte —  — verſchiedenen ordentlichen un außeror—
dentlichen Weihungen und Segnungen, der vierte die feier—
ichen Prozeſſionen. as erſte Hauptſtück des erſten A  ni
tes re der Taufe U Firmung. Die ſinnvollen Ce
remonien dieſes letzteren Heilmittels, beſonders die Gebete
des Biſchofes vor un nach derſelben un mn Verbindung mit
ihnen die ſieben Gaben des heil Geiſtes hätten in einer
volksthümlichen Liturgie eine tiefer gehende Beachtung ver
dient as zweite Hauptſtück handelt vom heiligſten Al⸗-
tarsſakramente dem Meßopfer. Wir können unmög—
lich den Wunſch verſchweigen, daß beſonders das etztere
eine ausgedehntere Behandlung erfahren haben möchte, in der
auch die einzelnen Theile der Meſſe Iu ihrer Symboliſirung
des Leidens unſers .  rru hätten dargeſtellt können.
s ritte Hauptſtück beſpricht die Buße, —  — Delung
M. mit ihnen die verſchiedenen Abläſſe, unter welche der
Sterbeablaß hätte eingereiht werden ſollen, das vierte Haupt—

u ausführlicher, genügender Weiſe die Prieſter—
weihe, das letzte die Ehe Der zweite Abſchnitt hätte durch
eine kurze, zuſammenfaſſende Darſtellung Deutung ＋

—
ganzen Kirchenjahres anl Schluſſe ſehr gewonnen. Die Deu—

der Sakramentalien im dritten Abſchnitte nimmt den
größten Raum des Buches ein. —  — Prozeſſionen In min—
der bedacht un hätten darum ohne Schaden In die Darſtellung
des Feſtjahres verwebt werden können. Sollten die Prozeſ
ſionen V vorliegenden Werke einen eigenen Abſchnitt verdie—
nen, ſo nüßte namentlich die Frohnleichnamsprozeſſion und
die Deutung ihrer ſinnvollen Gebräuche inter hnen einen
Ple finden; in der Darſtellung des Kirchenjahres iſt eben

von em Zwecke ihrer  2 Einſetzung die Rede un auch die
Wallfahrten zur Beſprechung kommen. Der Styl des Buches
dürfte ſich, inſofern eS hauptſächtlich für die reifere Jugend
berechnet iſt, ſtellenweiſe In kürzeren Perioden bewegen. Wir haben
uun aufrichtig unſere Wünſche IR Bezug auf das vorliegende
Werk ausgeſprochen dieß mit ſo leichterem Herzen, als
oir perſönlich die freudige Ueberzeugung gewonnen haben,
daß eS em Herrn Verfaſſer bei Herausgabe desſelben weder

zeitlichen Gewinn, EL will Urch das Erträgniß desſelben
unſerm Iim Entſtehen begriffenen Schullehrerſeminäre beiſprin

4
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gen, noch irdiſche Ehre, ſondern die ate Sache
Uund die Ehre Gottes zu thun iſt Dieſe ſchöͤne Abſicht und
der fer des Herrn Verfaſſers verdienen alle Anerkennung
und * wird dieſelbe eſten dadurch gezollt, venn unſere
Leſer den Buche ihre geneigte Beachtung zahlreich ſchenken
Wir erfüllen eine angenehme Pflicht, wir * der
ſelben reundlichſt empfehlen.

Miszellen
as Gebet iſt die bleibende Bedingung und Vermitt—

lung, oder wie die heiligen Väter ſagen, der Athem des
geiſtigen Lebens.

(Schegg ausgew. Pſalm U.)

ſt das Gebet der I und Rückfluß des geiſtigen Le⸗
bens, welches unſere Seelenkräfte imM ſteten Rapport mit den
hoͤheren erhält und wie durch den lthmungsprozeß regenerirt,
dann erklären ſich die Wirkungen desſelben für Seele
und Leib, und, zufolge der univerſalen Stellung des Men  2
ſchen, für nahe und erne Umgebung, 10 für die Welt über  2  2
haupt eS iſt der Athem der 5 Schöpfung, ſo daß
wir ſeine Wirkungen als wahrhaft generelle betrachten
haben, die der Menſchhei insgeſammt, vorzüglich der Kirche,
zu gut bmmen.

(Ebendaſelbſt. V.)

Jener erſte, lebendige Zuſammenhang der einzelnen
Glieder Uunter ſich un mit der Kirche erſtarrte 2  m Quſe der
Jahrhunderte nach und nach m der Maſſe der Gläubigen,
und mit ihm in ſelbem Grade auch das gemeinſame Gebet
Das Pſalmengebet, die Ausſprache und Bezeugung jenes
Zuſammenhanges erloſch, wie ein hinſterbendes Licht, lur
hie un da noch chwach aufleuchtend. Das Geiſtesleben der
Einzelnen war, aus jener früheſten, begeiſternden Univerſali⸗—
tät verdrängt, mehr auf ſich beſchränkt, partiell; er wurde
auch ihr ebe in demſelben Verhältniſſe perſonell. Man


